
        
            
        
    
        Michael Blasius

        Der Neiding 4

            Winter

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Danksagung

        Die Zwingburg

        Waschung

        Die Herde

        Impressum neobooks

    
        Danksagung

    
 
Mein Dank gilt Sr. Candida Elvert, Archivarin und Historikerin von der Abtei zu Hl. Maria in Fulda, fr die freundliche Beantwortung meiner Fragen.
 

 

 

 

 


    
        Die Zwingburg

    

 
Sie ritten langsam. Keiner der Mnner schien es eilig zu haben. Marbod drehte sich einige Male im Sattel zu ihm herum und jedesmal sah ihm Arbogast fest ins Gesicht.
 
Die flache Landschaft duckte sich unter dem grauen Himmel, ein eisiger Wind pfiff ber die Ebene, zog die Wrme aus den Krpern von Mensch und Tier und lie Gesicht und Hnde taub werden. Bald kommt der Schnee, dachte Arbogast.
 
Das raubereifte Gras knirschte leise unter seinen Schritten. Um seinen Hals schabte das grobe Seil, das ihn mit dem groen Rappen von Marbod verband und ihn immer weiter in das Gebiet der Franken zog. Seit dem Aufbruch am frhen Morgen hatte der Krieger in dem schwarzen Harnisch kein weiteres Wort an ihn gerichtet.
 
Marbod! Er war der Anfhrer der Franken gewesen, die ihren Hof niedergebrannt und Eckart und Manfred erschlagen hatten. Ein einflussreicherer Mann, als es anfangs schien, der viele Krieger befehligte. Gerne htte Arbogast mit ihm den Mnnerkampf gesucht, doch schien Marbod etwas anderes fr ihn bestimmt zu haben. Arbogast musterte den breiten Rcken des Reiters vor ihm. Auch wenn die Situation momentan nicht zu seinen Gunsten stand, bliebe doch abzuwarten, ob die Zeit nicht einen Vorteil mit sich bringen wrde. Marbod hatte ihn am Leben gelassen, also wollte er seinen Sieg noch ein wenig auskosten, aber vielleicht war es genau diese Eitelkeit, die Arbogast zu seinen Gunsten nutzen konnte.
 
Eine eisige Be fegte ber das Land und brachte den Geruch nach Staub und Erde mit sich. Arbogast stemmte sich gegen den Wind und betrachtete aus zusammengekniffenen Augen die Umgebung. Nur vereinzelte Bume boten dem Wind Widerstand, seltsam verdreht und gedrungen, als htten sie sich in das sandige Erdreich gekrallt. Misstrauisch beugte Arbogast die ungewohnte Weite. Am Horizont war in der Ferne ein Hgel zu erkennen, der Flusslauf der Fulda lag linker Hand im Osten.
 
Marbod drehte sich im Sattel herum und warf Arbogast einen prfenden Blick zu, die dunklen Augen unter den dichten Brauen verrieten keine Gefhlsregung. Arbogast begegnete dem Blick gleichgltig, es war jetzt noch nicht die Zeit zum Handeln, doch die Mglichkeiten kamen zu dem, der warten konnte.
 
Der groe Franke schlug seinem Pferd die Fersen in die Weichen, und das Seil um Arbogasts Hals straffte sich schlagartig. Arbogast stolperte zwei, drei Schritte hinter dem Rappen her, bevor er sich gefangen hatte. Hinter sich hrte er die Unterhaltungen von Marbods Gefolgsleuten. Die frnkischen Krieger fhrten die erschlagenen Mnner mit sich, die buchlings ber den Stteln ihrer Pferde lagen. Die Kpfe der Toten schlugen hin und her. Jeder der Mnner htte ihm das Leben genommen, wenn sie dazu in der Lage gewesen wren, aber sie hatten es nicht vermocht, und so kam es, dass sie tot ber den Pferden hingen und er gefesselt neben ihnen herging.
 
Als sie dem Hgel immer nher kamen, stellte dieser sich als frnkische Zwingburg heraus, die von Erdwllen und Palisaden umgeben war. Man hatte dort schon ihre Ankunft bemerkt, denn das groe hlzerne Tor ffnete sich und Rufe schallten ihnen entgegen.
 
Zwischen den flachen Bauten aus Holzerdmauern herrschte ein reger Betrieb. In einer Koppel standen wohlgenhrte Pferde, die trge in der Klte ausharrten. Auf einem freien Platz war ein Mann mit Schmiedearbeiten beschftigt, die Hammerschlge fuhren mit hellem Klang auf die Klinge des Schwertes nieder. Einige Krieger bten sich im Umgang mit der Franziska, die Wurfxte drehten sich um ihre eigene Achse und schlugen dann krachend in die Baumstmme, die man an der Innenseite der Palisade aufgestellt hatte. Zu seiner berraschung sah Arbogast sogar einige frnkische Frauen, die sich leise unterhielten und neugierige Blicke zu ihnen warfen.
 
Brtige Krieger umringen sie schon bald. Arbogast stand ruhig da und wartete, was als nchstes passieren wrde. Zum ersten Mal sehe ich eine Zwingburg von innen, dachte er, und es scheint mir, ich werde keinen angenehmen Aufenthalt hier haben.
 
Ein graubrtiger Mann trat auf Marbod zu und nickte ihm ehrerbietig zu. Marbod sprang aus dem Sattel und wies mit dem Kopf zu Arbogast hinber.
 
Dieser Mann ist mein persnlicher Gefangener, sagte Marbod zu dem Krieger, den Arbogast fr den Anfhrer der Zwingburg hielt, und ich mchte nicht, dass sich jemand an ihm vergreift. Jede Handlung gegen ihn werde ich als einen persnlichen Angriff verstehen und hart bestrafen. Hast du mich verstanden?
 
Der Graubrtige nickte. Wie du befiehlst! Er warf Arbogast einen neugierigen Blick zu.
 
Einige Franken begannen damit, die toten Krieger von den Pferden zu binden und auf dem Boden zu legen.
 
Was ist passiert?, fragte der Anfhrer der Zwingburg.
 
Marbod hob die gepanzerten Schultern. Das nchste Mal gib mir Mnner mit. Der Hne knotete das Seil vom Sattelgurt seines Pferdes. Sperrt ihn ein. Und denke daran, was ich befohlen habe.
 
Der Graubrtige wies zwei Mnner an, Arbogast zu ergreifen. Als die Mnner nherkamen, spannte Arbogast seine Armmuskeln, worauf die Krieger zgerten.
 
Lst das Seil vom Hals, rief Marbod. Die Hnde lasst gefesselt.
 
Arbogast wartete, bis der Franke das Seil von seinem Hals gelst hatte. Selbst mit gebundenen Hnden wre es ihm ein leichtes gewesen, diesen Mann niederzuwerfen, doch wrde er danach keine zehn Schritt weit kommen. Sinnvoller war es, seine Krfte zu schonen und die Wunden heilen zu lassen.
 
Man stie ihn zu einem niedrigen Verschlag, dessen stabile Holztr offen stand. Im Inneren war es so dunkel, dass Arbogast nicht erkennen konnte, was dahinter lag. Einer der Franken versuchte ihn, durch die Trffnung zu drcken, doch Arbogast schttelte sich nur und trat dann gesenkten Hauptes in den Verschlag. Fr einen Moment fiel noch ein schmaler Streifen Licht auf den harten Lehmboden, dann wurde die Tr hinter ihm zugeworfen. Das dumpfe Gerusch eines Holzbalkens war zu hren, dann entfernten sich die Schritte der beiden Mnner.
 



 
Die Gerusche der Burg drangen dumpf in den kleinen Verschlag. Auer ihm befand sich niemand in diesem Raum. Arbogast sa auf dem Boden, den Rcken an die raue Wand gelehnt, und bewegte seinen verletzten linken Arm. Der Verschlag war so niedrig, dass er sogar im Sitzen mit den Fingerspitzen die Decke berhren konnte. Durch Spalten zwischen den Holzbalken fielen schmale Lichtstreifen herein, die ausreichten, um die Umrisse des Raumes erkennen zu knnen. Die Luft war eiskalt, aber immerhin war er hinter den Wllen und Palisaden der Zwingburg vor dem scharfen Ostwind geschtzt.
 
Er dachte an Otilio, der ihn an die Franken verkauft hatte. Hatte er von Marbod einen Auftrag erhalten oder ihn auf gut Glck an die Franken verraten? Wenn die Dorfbewohner ihn fr einen Edeling gehalten hatten, mussten sie auf eine stattliche Belohnung gehofft haben. Otilio musste noch am Abend seiner Ankunft einen der Bewohner zu dieser Zwingburg geschickt haben mit der Mitteilung, ein adliger Sachse sei in das Gebiet der Franken unterwegs. Vielleicht war er aber auch schon von Marbod ber ihn unterrichtet, der ein grerer Feind zu sein schien, als ihm bislang bewusst war. Der Wunsch nach Rache war in diesem Mann sehr stark, und doch hatte er ihn am Leben gelassen.
 
Unter der schweren Holztr fiel ein schwacher, kaum wahrnehmbarer Lichtschein hindurch. Das Gebude hnelte den Grubenhtten daheim, in denen die Frauen mit Webarbeiten beschftigt waren, nur war das spitze Dach so niedrig, dass ein Mann nicht aufrecht zu stehen vermochte.
 
Arbogast wickelte sich in seinen Umhang und schloss die Augen.
 
Die nchsten Tage geschah nichts weiter, als dass man ihm mittags etwas zu essen und trinken brachte. Das Pochen der Wunde an seiner Seite lie allmhlich nach und auch der Schnitt am linken Unterarm begann zu verheilen. Er lauschte den gedmpften Geruschen der Zwingburg und wartete darauf, dass Marbod sich zu einer Handlung entschloss.
 
Es begann die Zeit der frhen Dunkelheit. Die Tage wurden zunehmend krzer und die Nchte schienen endlos zu sein. Die Frostriesen gewannen immer mehr die berhand, und der geschwchte Baldur zog sich zurck. Arbogasts Finger bewegten sich wie von selbst, wenn er an die langen Abende dachte, die die Mnner und Frauen auf den Gehften nun in ihren Hallen verbrachten. Nach und nach verbannte der Winter alles Leben in die Langhuser, wo die Menschen sich im Schein des Herdfeuers ans Ausbessern ihrer Werkzeuge und der Kleidung machten, whrend drauen der Wind durch die endlosen Wlder strmte und die Unholde umhergingen.
 
Eines Tages hrte Arbogast fremde Stimmen. Sie drangen gedmpft zu ihm, die laute Stimme eines Mannes mit einem leichten Akzent und eine Antwort, die den Fremden begrte.
 
Arbogast richtete sich in der Dunkelheit auf und lauschte. Es schien ihm, als ob sich eine kleine Menschenmenge auf dem Platz vor dem Verschlag versammelte. Leises Geraschel und das vereinzelte helle Klirren von Metall waren zu hren. Dann senkte sich eine erwartungsvolle Stille hinab und lie die nherkommenden Schritte berlaut erscheinen. Die Muskeln in seinem Krper spannten sich an. Finger machten sich an der niedrigen Tr zu schaffen und mit einem Ruck wurde sie aufgezogen.
 
Komm heraus, Sachse!, ertnte eine Stimme.
 
Arbogast kroch zum Ausgang und richtete sich im hellen Sonnenlicht auf. Das Licht stach schmerzhaft in seinen Augen und er streckte seine dumpfen Glieder. Auf dem Platz vor der Grubenhtte hatten sich etliche Franken in einem Halbkreis aufgestellt.
 
Der graubrtige Anfhrer der frnkischen Krieger trat auf ihn zu, an seiner Seite ein glatzkpfiger Mann, den Arbogast noch nie gesehen hatte.
 
Ich soll dir eine Botschaft von Marbod ausrichten, Sachse, sagte der Franke.
 
Warum tut er das nicht selbst?, antwortete Arbogast.
 
Marbod hat uns kurz nach seiner Ankunft wieder verlassen, sagte der graubrtige Mann. Aber du sollst wissen, dass er sich dazu entschieden hat, dir keinen schnellen Tod zu gnnen. Auf dich wartet kein Ende mit dem Schwert in der Hand. Du wirst nicht wie ein Krieger sterben, Arbogast.
 
Der Fremde ging langsam um Arbogast herum und blieb dann vor ihm stehen. Gut, sagte er. Er ist krftig! Arbogast erkannte die Stimme mit dem Akzent wieder.
 
Wer bist du?, fragte Arbogast.
 
Ich bin Kjeld, aber du wirst mich noch frh genug kennenlernen, Sachse!
 
Kjeld war ein kleiner Mann, mit breiten Schultern und einem Brustkorb wie ein Fass. Der kantige Kopf war kahlrasiert, die Augen blickten kalt.
 
Arbogast warf einen Blick durch das offene Palisadentor und sah eine Gruppe von zerlumpten Mnnern und Frauen vor der Zwingburg stehen, die durch eine Kette aneinander gebunden waren.
 
So ist das also, dachte Arbogast. Marbod hat sich entschieden, mich zu einem Sklaven zu machen. Er presste die Kiefer aufeinander und schluckte den Zorn hinunter. Ich werde auch diese Schmach berleben und eines Tages werde ich Marbod wieder gegenberstehen, das schwre ich.
 
Hierhin, hrte er jemanden sagen und zwei Franken zogen ihn zu dem Schmiedeplatz.
 
Als man ihn nach unten drcken wollte, stie Arbogast den Mann mit der Schulter zu Boden und ging dann langsam auf die Knie.
 
Der frnkische Krieger sprang auf und gab Arbogast fluchend einen Tritt. Der Schmied ergriff Arbogasts Bein, dann legte ein anderer Mann eine metallene Schelle um den Fuknchel und nahm einen Eisenbolzen zur Hand.
 
Arbogast hielt den Blick auf die Sklaven vor der Zwingburg gerichtet, zu denen er sich bald gesellen wrde. Das dumpfe Schlagen eines Hammers ertnte und jeder Hieb fuhr Arbogast durch Mark und Bein. Du bist jetzt ein Sklave, ging es ihm durch den Kopf, whrend sich das kalte Metall immer fester um seinen Fuknchel schloss.

    
        Waschung

    

 
Nachdenklich sah Berengar auf die Leiche des Priesters herab, whrend er die erwartungsvollen Blicke der Mnner und Frauen in der alten Halle auf sich ruhen fhlte. Noch immer hallte der Schlachtenlrm in seinen Ohren nach und die linke Krperseite fhlte sich taub und zerschlagen an. Viele Mnner und Frauen waren an diesem Morgen gestorben, doch mit Hilfe seines Vaters hatten sie die Aufstndischen zurckschlagen knnen. Berengar hob die schmale Hand, die ein Schwert gefhrt und einem Mann das Leben genommen hatte. Noch immer lag der metallische Geschmack der Angst auf seiner Zunge, eine Furcht, die ihm beinahe den Verstand geraubt hatte. Wir hufig war er an den Waffen und Schilden an den Wnden der alten Halle vorbeigegangen, noch die Worte seines Vaters im Ohr, doch niemals war die Rede von dieser Angst gewesen, die strker als alles gewesen war, was er je erfahren hatte. Ein Frsteln durchlief seinen hageren Krper bei dem Gedanken daran.
 
Berengar sah an seiner Kleidung herab, die voller dunkler Flecken getrockneten Blutes war. Es ist nicht mein eigenes, dachte er unglubig, ich bin heil und das Leben schlgt noch in mir. Whrend der Priester zu seinen Fen tot war …
 
Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Kuttentrger zu, den der Frankenknig zur Aufsicht ber ihr Land eingesetzt hatte. Berengar empfand kein Bedauern fr dessen Tod, am liebsten htte er diesen Mann selbst erschlagen, der sich in ihrer alten Halle wie in seiner eigenen aufgefhrt hatte. Womit er nicht unrecht hatte, dachte Berengar. Es war mein Vater, der das Land an die Franken ausgeliefert hat und uns zu Bittstellern auf unserem eigenen Boden werden lie.
 
Fast erwartete er die Stimme seines Vaters zu hren, die in knappen Anweisungen befahl, was mit dem Leichnam von Bruder Adalbert zu geschehen hatte, aber Teutomar wrde kein Wort mehr an ihn richten. Sein Vater war gestorben und er, Berengar, musste nun die Grafschaft bernehmen.
 
Tragt ihn raus!, murmelte er und gab zwei Knechten einen Wink mit der Hand. Der Rest an die Arbeit. Bringt den Hof wieder auf Vordermann. Verbrennt die Leichen.
 
Die Mnner, die noch alle ihre Waffen trugen, gingen schweigend nach drauen. Berengar sah zu, wie der Kuttentrger von zwei krftigen seiner Mnner achtlos nach drauen geschleift wurde, und schickte auch die Frauen zum Aufrumen hinaus. Als er wieder alleine war, atmete er auf und lie sich auf den Hochsitz seines Vaters nieder. Berengar strich mit seinen Handflchen ber das glatte Holz der Armlehnen. Dies war der Stuhl von Teutomar gewesen, seit er denken konnte, und nie hatte er sich getraut, darauf Platz zu nehmen. Was sollte nun werden? Sein Blick fiel auf Teutomars Leichnam, der auf dem Tisch aufgebahrt lag. Er erhob sich langsam und trat auf den Tisch zu. In der alten Halle war es ruhig und nur das leise Flackern des Herdfeuers war zu vernehmen.
 
An der Seite stand ein Eimer mit Wasser. Er tauchte ein Handtuch hinein und begann, die Wunden seines Vaters zu waschen.
 
Der Krper Teutomars war ber und ber mit Blut berst und viele Wunden bedeckten Brust und Bauch, so dass es ein Wunder war, dass er so lange auf den Beinen geblieben war. Noch immer waren die Arme und Beine des alten Mannes krftig, wenn auch die Krankheit ihn geschwcht hatte. Einige alte Narben leuchteten hell, whrend er das rotgewordene Tuch in den Eimer tauchte.
 
Berengar war sich sicher, dass es seinem alten Vater bei Kampfesspiel und Trinkgelage in Walhall nun gut erging. Der Tod kam zur rechten Zeit!, sagte er zu dem alten Mann, dessen Gesicht weicher als zu Lebzeiten war. Im Christenhimmel htte es dir nicht gefallen!
 
Whrend er den Toten wusch, wanderten seine Gedanken zu den Aufgaben und Entscheidungen, die nun auf ihn zukamen. Obwohl er von klein auf gewusst hatte, dass er eines Tages die Nachfolge seines Vaters antreten wrde, hatte er immer gehofft, dass es bis dahin noch lange dauern mge.
 
Wie ber so vieles, murmelte Berengar, habe ich mir auch darber keine Gedanken gemacht. Was habe ich nur all die Jahre getan?
 
Endlose Stunden hatte er mit seinen Kopfschmerzen in dieser Halle gesessen und den Spott seines Vaters ausgehalten, doch was hatte ihm die Grbelei gebracht? Worber hatte er die ganze Zeit nachgedacht?
 
Berengar lachte leise und freudlos. Gerade jetzt, in der unruhigsten Zeit, an die er sich erinnern konnte, musste er das Land seiner Sippe fhren. Teutomar hatte nicht lange gezgert und sich den Franken angeschlossen, um deren Schutz und Privilegien zu erhalten. Doch war das der richtige Weg? Ein Weg, den er, Berengar, wirklich gehen wollte?
 
Nortger trat ein und blieb an der Tr stehen. Mit unbewegtem Gesicht beobachtete er die Waschung.
 
Was gibt es, Nortger?, fragte Berengar, ohne seine Ttigkeit zu unterbrechen. Erneut drckte er das rtliche Wasser aus dem Tuch.
 
Was soll mit dem Franken geschehen?
 
Berengar lie das Tuch sinken. Nortger war ein alter Gefolgsmann seines Vaters, nur wenige Jahre jnger als dieser, hatte er sein ganzes Leben hier auf dem Hof verbracht. Vor vielen Wintern hatte Teutomar seinem Gefolgsmann eine junge Magd namens Mildred zum Weib gegeben, mit der er seitdem in einer kleinen Htte unweit der alten Halle lebte. Auch sie sprach wie ihr Mann nicht viel, aber gemeinsam gingen sie hufig an den See und opferten dort den Gttern.
 
Was hltst du vom Gott der Christen?, fragte Berengar.
 
Im wettergegerbten Gesicht des Mannes vertieften sich die Falten. Bedchtig nickte er einige Male mit dem Kopf und wischte sich abwesend die Hnde an der Tunika ab. Unsinn!, sagte Nortger dann entschieden und schwieg wieder.
 
Berengar richtete sich auf und besah sich den alten Gefolgsmann genauer. Der ruhige Gleichmut wich einem mrrischen Ausdruck und es war ihm anzusehen, dass er am liebsten gegangen wre. Ich kenne ihn schon mein ganzes Leben lang, dachte Berengar mit pltzlicher Verwunderung, und ich wei doch nicht, was er denkt. Wusste mein Vater das? Und htte es ihn interessiert?
 
Komm her!, forderte Berengar ihn auf.
 
Langsam kam Nortger nher und blieb misstrauisch auf der anderen Seite des Tisches stehen. Im Schein des Herdfeuers glnzte die feuchte Haut des Toten rtlich.
 
Mein Vater plante, sich dem christlichen Glauben zu unterwerfen. Wusstest du das?
 
Nortger besah die Wunden, die der alte Krieger in seinem letzten Kampf gesammelt hatte. Arme und Schultern waren berst mit Schnittwunden, auf der Brust klaffte eine tiefe Fleischwunde, die ihm den Tod gebracht haben musste. Die bleiche Form eines Knochens war deutlich zu erkennen.
 
Du weit, was das heit?, fragte Berengar.
 
Nortger hob langsam den Blick von dem Toten und nickte einige Male. Das wei ich.
 
Wir wren alle Christen geworden, ergnzte Berengar und legte das Tuch neben die Wasserschssel.
 
Der alte Mann verzog keine Miene. Die immer noch krftigen Arme hingen reglos an seiner Seite.
 
Es war der Plan Teutomars gewesen, unser Land in den Schutz der Franken zu geben, auch wenn dies bedeutete, dass wir alle dem Glauben unserer Vorvter abschwren und zu Gottneidingen werden.
 
Die Augen unter den eisgrauen Brauen glommen im Licht des Herdfeuers, als Nortger seinen Blick erwiderte.
 
Wir htten die Verbindung zu unseren Ahnen durchtrennt, sagte Berengar, und uns vor dem neuen Gott auf die Knie werfen mssen.
 
Berengars Herz begann in der Brust zu klopfen. Die meisten anderen schsischen Adligen hatten ihre Entscheidung getroffen und Knig Karl die Treue geschworen. Er hatte ihnen nicht viel Wahl gelassen, doch sie waren auch hinreichend dafr entschdigt worden. Aber es gab auch einige wenige, die sich den Aufstndischen angeschlossen hatten, obwohl das gleichbedeutend mit dem Verlust der Lndereien war. Und war es nicht das, was sein Vater immer zu vermeiden versucht hatte?
 
Mit nervsen Hnden schttete Berengar sich etwas Wein in einen Silberpokal und trank ihn in einem Zug leer. Laut ausatmend setzte er sich in den Stuhl seines Vaters, lehnte den Kopf an die hohe Lehne und sah zur Decke hinauf. Die Kopfschmerzen waren zu einem schwachen Pochen geworden und der Wein wrmte seine Glieder. Fast meinte er, die Gerusche des Stockes seines Vaters auf dem Boden zu hren.
 
Nortger, sagte Berengar.
 
Der alte Mann sah auf.
 
Verbrennt den Kuttentrger mit den anderen Aufstndischen.
 
Nortger kniff die Augen zusammen, nickte und ging langsam nach drauen.

    
        Die Herde

    

 
Sie bewegten sich in einer langen Reihe eine alte rmische Strae hinunter. Die Ketten, mit denen sie aneinandergefesselt waren, klirrten bei jedem Schritt und das Metall scheuerte die Haut wund. An den Seiten ritten Mnnern mit Piken, die sie wie eine Ziegenherde seit einer Woche durch das Reich der Franken trieben.
 
Arbogast humpelte hinter seinem Vordermann her und wischte sich den Staub aus dem Gesicht. Er wusste nicht, wo sie jetzt waren, aber umso tiefer sie in das Frankenland gefhrt wurden, umso weiter entfernte er sich vom Kloster Fulda und Farold, der dort verletzt liegen musste. Er dachte jetzt tglich daran, wie ihrer aller Schicksal miteinander verknpft war, wie die lange Kette, die ihn an die anderen Sklaven band.
 
Der Zug bestand aus knapp vierzig Mnnern, fnfzehn Frauen und sogar einigen Jnglingen. Er hrte manchmal einige der Sklaven in einer fremdartigen Sprache miteinander reden, die er noch nie gehrt hatte. Ihre Kleidung war staubig und zerrissen und von der Farbe der Steine, ber die sie schritten. Zehn der Sklaven waren Sachsen, sechs Mnner und vier Frauen, die ihm stumm zunickten, wenn sich ihre Blicke trafen. Einer der Mnner trug einen alten Verband um die Stirn.
 
Sie wurden jeweils in den frhen Stunden des Morgens geweckt und marschierten, bis die Sonne unterging. Meistens bernachteten sie am Wegesrand, manchmal auch auf frnkischen Hfen, doch niemals nahm man ihnen die Ketten ab, so dass ihr leises Klirren einen selbst in den Trumen begleitete. Einmal am Tag bekamen sie zu essen und zu trinken, nicht genug, um satt zu werden, und zu viel, um zu verhungern, doch manche schleppten sich nur noch mit uerster Anstrengung weiter, den Blick starr zu Boden gerichtete und darum bemht, einen Schritt vor den anderen zu setzen.
 
Die alte Rmerstrae, der sie seit Tagen folgten, fhrte sie an einem Dorf vorbei und aus der Ferne hrten sie die Rufe der Bewohner.
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